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Ausgewogene und
nachhaltige Ent-

wicklung gefördert
Septembersitzung der

 Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen 

Ordentliche Wirtschaftsführung, plan-
mäßiges Handeln und gut funktionie-
rende Institutionen kennzeichnen die
Tätigkeit der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen – ging aus der
letzten Vollversammlungssitzung in
der Budapester LdU-Geschäftsstelle
am 26. September hervor. Neben ei-
nigen formalen Beschlüssen, die das
höchste Gremium der Ungarndeutschen
vor allem wegen der Übernahme des
Budapester Deutschen Nationalitäten-
gymnasiums fassen musste, diskutierte
die Vollversammlung die sich formende
LdU-Strategie, die Berichte der von
der Landesselbstverwaltung getragenen
Institutionen, die Sanierung der Deut-
schen Bühne in Seksard sowie auch
den neulich erschienenen Bericht des
Rechnungshofs.

Wohldurchdacht

Vor knapp einem Jahr begann die
damals neu gewählte Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen an
ihrer Strategie bis 2020 zu arbeiten.
Der im Juli von der Vollversammlung
angenommene erste Entwurf der Stra-
tegie wurde mit Anregungen, Vor-
schlägen und Ideen aus den Komitaten
und Vereinen ergänzt und dem Gre-
mium zur Annahme vorgelegt. „Bis
Ende November wollen wir konkrete
Handlungspläne zu unserem Dokument

Die besondere Spannung zur Schuljah-
reseröffnung verstünde Botschafter Dr.
Heinz-Peter Behr, da es auch darum
ginge, nicht den Anschluss zu verlieren.
Konzentration und Einsatz würden sich
lohnen, um das Gelingen im Leben nach
eigener Vorstellung zu gestalten. Dies
formulierte der neue Botschafter der
Bundesrepublik Deutschland am 25.
September im Budapester Deutschen
Nationalitätengymnasium (DNG) bei
der offiziellen Schuljahreseröffnung der
deutschen Schulen und Kindergärten in
Budapest und der Region Nord sowie
dem Europatag der Deutschen Selbst-
verwaltung der Hauptstadt. Im Rahmen

des Events wur-
den auch die
Auszeichnungen
„Deutschpäd-
agogInnen des
Jahres“ an wohl-
verdiente Päd-
agogen der
Hauptstadt und
des Komitates
Pesth überreicht.

(Lesen Sie die Laudationen auf die vier
Budapester Ausgezeichneten auf Seite
3 und 4.) Im Kulturprogramm konnte
sich das Publikum auch von den Lei-
stungen der Zöglinge der ausgezeichne-
ten Pädagogen vergewissern.

Europa schaffe Raum für Visionen,
betonte Dr. Heinz-Peter Behr und be-
scheinigte der Europäischen Union, „für
uns eine von Konkurrenz und Krieg ge-
prägte Epoche hinter sich zu lassen“ so-
wie „verschiedene nationale Interessen
zu einem sinnvollen, gerechten und sta-
bilen Ausgleich zu bringen“. Der Schlüs-
sel hierfür seien interkulturelle Kompe-

tenzen, das konstruktive Miteinander,
der in der nun schon durch die Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen
getragenen Bildungsinstitution, dem
Deutschen Nationalitätengymnasium in
der Serény utca, besonderen Stellenwert
haben.

Die Wichtigkeit der Übernahme von
Schulen durch die deutschen Selbstver-
waltungen hob Attila Fülöp, stellvertre-
tender Staatssekretär im Ministerium für
Humanressourcen, hervor, wodurch das
Bekennen zur Identität zur Geltung
komme. Mercedes Knapp, Schülerin des
DNG, moderierte das anschließende
Kulturprogramm: Szenen, musikalische
Produktionen, Rezitation, Tanz wider-
spiegelten die breit gefächerten außer-
schulischen Aktivitäten. Die SchülerIn-
nen der Teleki-Grundschule (XI.
Bezirk), der Árpád-Grundschule (XXII.
Bezirk), der Medgyessy-Grundschule
(III. Bezirk), der Grundschule in Hartian
sowie des DNG erwiesen sich als viel-
verheißende bühnenreife Talente.

A. K.

Konstruktives Miteinander
Schuljahreseröffnung der Deutschen in Budapest 

und im Komitat Pesth

Sehr gute Sprachkenntnisse und schauspie-
lerisches Talent wiesen die Schüler aus Alt-
ofen und Promontor auf   Foto: Bajtai László

(Fortsetzung auf Seite 2)
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ausarbeiten“, erklärt LdU-Vorsitzender
Otto Heinek. „Ich darf das anhand
eines Beispiels erklären: Wir wollen
ungarndeutsche Eltern dazu bewegen,
ihren Kindern einen deutschen Vor-
namen zu geben – das steht in der
Strategie. Dazu ließen wir Experten
eine neue deutsche Vornamensliste er-
stellen. Im Handlungsplan wollen wir
dann konkret erörtern, wie wir diese
Möglichkeit den Leuten bekannt ma-
chen wollen. Sobald wir mit der Stra-
tegie fertig sind, bitten wir unsere
Landsleute um ihre Ideen und Anre-
gungen diesbezüglich. Ziel ist natürlich,
dass möglichst viele dahinter stehen.“

Trägerschaft

Die Landesselbstverwaltung ist Trä-
ger bzw. Mitträger mehrerer Bildungs-
einrichtungen: ab dem 1. September
kam das Deutsche Nationalitätengym-
nasium des XX. Bezirks von Budapest
in LdU-Trägerschaft. „Die Übernahme
ging im Großen und Ganzen reibungs-
los“, so Otto Heinek. „Ich bin sehr
stolz auf unsere Bildungseinrichtungen:
es handelt sich um qualitativ gute
Schulen.“ 

Neu

Zur Sanierung der Deutschen Bühne
Ungarn erhielt das Theater 200 Mil-
lionen Forint staatliche Förderung. Da
der LdU die Summe bereits zur Ver-
fügung steht, können die Bauarbeiten
gleich beginnen. Die LdU bittet un-
garndeutsche Vereine, Institutionen
und Selbstverwaltungen, das Ensemble
zu einem Gastspiel zu sich einzuladen.
Wenn alles planmäßig läuft, kann die
Saison 2016/17 bereits im sanierten
Theatergebäude beginnen.

Kreativ

Auch das von der Landesselbstver-
waltung betriebene Ungarndeutsche
Kultur- und Informationszentrum be-
richtete der Vollversammlung über
seine Arbeit: gut besuchte Veranstal-
tungen im Haus der Ungarndeutschen,
dynamische Internetseite und gefragte
Projekte wie BlickPunkt – Wettbewerb
der Bilder, Abgedreht! Ungarndeut-

sches Jugendfilmfest und TrachtTag
zeugen von einem Team mit viel Krea-
tivität. Laut des LdU-Vorsitzenden ist
für die nahe Zukunft geplant, die Kon-
takte zwischen dem Zentrum in Buda-
pest und dem Lenau-Haus in Fünfkir-
chen noch enger zu knüpfen, damit
wertvolle Veranstaltungen der beiden
Institutionen öfter ausgetauscht werden
können.

Abgestimmt

Auch der Parlamentssprecher der
deutschen Nationalität Emmerich Ritter
berichtete über seine Tätigkeit in den
vergangenen anderthalb Jahren. Die
wichtigsten Errungenschaften sind die
bedeutenden Mehrbeträge für die Na-
tionalitäten (für das Jahr 2015 handelt
es sich um 2 Milliarden mehr, und für
2016 um weitere 2 Milliarden 63,4
Millionen mehr), die 200-Millionen-
Förderung zur Sanierung der DBU so-
wie bestimmte Gesetzesänderungen im
Interesse der Nationalitäten. „Ich halte
den ständigen Kontakt zwischen der
Vollversammlung und dem Sprecher
für äußerst wichtig“, so Heinek, „weil
Emmerich Ritter auch direkt von der

Basis Impulse, Anregungen bekommen
muss, um unsere Interessen im Parla-
ment erfolgreich vertreten zu können.“

Kritisiert

Der Rechnungshof beendete seine
die 13 Nationalitäten – so auch die
LdU – betreffende Untersuchung und
veröffentlichte seinen Bericht. Die
Vollversammlung billigte jenen Hand-
lungsplan, der die Behebung der
 be anstandeten neun Mängel zusam-
menfasst. Der LdU-Vorsitzende er-
klärte hierzu, es handele sich aus-
schließlich um Bagatellen. „Es ging
beispielsweise darum, dass wir eine
Firma, die bei uns einen Raum ge-
mietet hat, nicht durchleuchtet haben.
Es handelt sich hierbei um 20.000
Forint Einnahmen! Ich kritisiere also
die allgemeinen und undeutlichen
Formulierungen des  Berichtes. Wenn
man jedoch bedenkt, dass viereinhalb
Jahre geprüft wurde, und zwei Mit-
arbeiter des Rechnungshofs drei Mo-
nate lang jeden Tag hier in der Ge-
schäftsstelle waren und  tausende Seiten
von Akten und Rechnungen durch-
gesehen haben, bin ich mit dem Er-
gebnis absolut zufrieden!“

Ausgewogene und nachhaltige Entwicklung gefördert
Septembersitzung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 

(Fortsetzung von Seite 1)

Ein bunter Bezirk in Budapest
Der XVIII. ist ein abwechslungsreicher Bezirk der
Hauptstadt, wo sich Großstadtmilieu und Klein-
stadtatmosphäre vermischen. Wer beim Nationali-
tätenfestival am 26. September dabei war, konnte
sich vergewissern, dass zur Vielfalt dieses Stadtteils
auch die Nationalitäten enorm beitragen.

Im Rahmen der 17. Havanna-Tage wurde im
Béla-Kondor-Gemeinschaftshaus ein buntes Folk-
loreprogramm angeboten. Vizebürgermeister Attila
Szarvas erinnerte in seiner Rede daran, dass die
Deutschen, Kroaten und Roma bereits 1994 bei den
ersten Minderheitenwahlen die Möglichkeit ergrif-
fen hätten, eine Selbstverwaltung zu wählen bzw.
sie und all die in den späteren Jahren gegründeten
Körperschaften der Polen, Armenier, Serben, Griechen, Rumänen und Bulgaren
sehr engagiert am Leben des Bezirks teilnehmen würden.

Auf der Bühne zeigten die einzelnen Nationalitäten ein buntes Programm. Einen
Auftakt für den Nachmittag gaben die Deutschen. Die Kinder des Deutschen Na-
tionalitäten-Stiftungskindergartens sangen und tanzten, ihnen folgte der Kammerchor
der Pestszentlôrincer Deutschen Nationalitätengrundschule, danach traten die deut-
sche Gruppe des Vackor-Kindergartens und die Schüler der Táncsics Deutschen
Nationalitätengrundschule auf. Die Reihe schloss der Liederschatz-Chor.

Im Rahmenprogramm kamen auch die Feinschmecker auf ihre Kosten, denn im
Foyer konnten die gastronomischen Köstlichkeiten der Nationalitäten gekostet
werden. Monika Ambach

Die Kinder des Deutschen Natio-
nalitäten-Stiftungskindergartens



Klassentreffen
Haben Sie schon darüber nachge-
dacht, wie viel Zeit man in Bildungs-
einrichtungen insgesamt verbringt
bzw. verbracht hat? Und die Jahre
ziehen an uns vorbei. Doch bei den
Klassentreffen kommen alte Erinne-
rungen hoch, Anekdoten der „Hel-
denzeit“ werden erneut ausgetauscht
und natürlich ist man auch neugierig,
wie es den anderen nun so ergeht.

Neulich kamen zwei sich Unbe-
kannte durch einen gemeinsamen
Bekannten ins Gespräch. Es stellte
sich heraus, dass beide dasselbe
Gymnasium besucht haben. Schon
gab es Gesprächsstoff in Fülle: Von
Arbeitsmethoden und Macken ge-
meinsamer Lehrer, von Vorbildern
und einstigen Mitschülern war gleich
die Rede. Man kam aus einem Stall
– ganz simpel gesagt. Das verbindet.
Unbewusst und auf natürliche Art
und Weise.

Denn es ist ja Tatsache, dass in ge-
wissen Lebensphasen die Bildungs-
einrichtung eine wichtige gemein-
schaftsbildende Funktion – um über
weitere Aspekte gar nicht zu sprechen
– übernimmt. Dies ist das „kleine Le-
ben“ in einer behutsamen Umgebung,
eine beschützende kleine Welt, wo
unsere Fehler unsere Entscheidungen
nicht nachhaltig hemmen. Obwohl
strikt gedacht die Wahl einer Fakul-
tätsstunde die spätere Richtung schon
mitbestimmen kann. Oder bringt sie
uns davon ab, eine bestimmte Rich-
tung einzuschlagen?

Wir können uns versuchen, wir
können diverse Sachen ausprobieren.
Bei Klassentreffen finden wir dann
genügend Gesprächsstoff, wobei eine
gewisse Nostalgie mitschwingt. Das
Klingelzeichen, die Tafel und die
Schulbank kommen erneut in den
Sinn, mit einem gewissen Alltag, den
wir später doch manchmal heraufbe-
schwören möchten. Nicht unbedingt
die eher negativen Erlebnisse, son-
dern die Highlights, das Wohlfühlge-
fühl mit weniger Verantwortung als
schon im Berufsleben. Klassentreffen
fördern dieses Gefühl.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren The-
men erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Frau Leidinger Maria Fodor von der Fe-
renc-Medgyessy-Nationalitäten-
Grundschule in Altofen kann auf eine
fast vierzigjährige Laufbahn zurück-
blicken, seit 1995 trägt sie zum guten
Ruf der Medgyessy-Nationalitäten-
Grundschule in Altofen bei – anfangs
in der Primärstufe, später als Diplom-
Deutschlehrerin. Seit der Einführung
des deutschen Nationalitätenunter-
richts arbeitet sie mit jeder neuen Na-
tionalitätenklasse. Sie gestaltet die
Veranstaltungen der Ungarndeutschen
Selbstverwaltung (Weihnachtsabend,
Altofner Kiritog) mit, an denen ihre
Schüler das Publikum immer mit ni-
veauvollen Produktionen erfreuen.

Frau Leidinger organisiert regelmä-
ßig ungarndeutsche Sommerlager in
echt schwäbischem Milieu, bei wel-
chem die Schüler mit nützlichen
Kenntnissen bereichert werden. Um
die Kosten erträglicher zu machen,
schreibt sie zahlreiche Bewerbungen.

Sie nahm an vielen Fortbildungen
teil, in den letzten Jahren vertiefte sie
ihre Kenntnisse in der Theaterpädago-
gik. Sie arbeitet aktiv am Schulprojekt
„Magonc“ mit, durch das der deutsche
Nationalitätenunterricht bei Kindergar-
tenkindern und ihren Eltern bekannt ge-
macht werden soll.

Ihre freundliche, hilfsbereite Persön-
lichkeit hat Frau Fehér Ildikó Istóczki
von der Teleki-Blanka-Grundschule
in Neuofen im Laufe der Jahre zum
geschätzten Mitglied der Schulge-
meinschaft gemacht. Ihr Verhältnis zu
den Kindern ist ausgezeichnet, ihre
SchülerInnen können in jeder Hinsicht
auf sie zählen. Sie legt großen Wert
auf die Weitergabe menschlicher
Werte, auf die vorsichtige, gründliche
Förderung der Persönlichkeitsentfal-
tung der Kinder. In ihren Deutschstun-
den herrscht eine angenehme, lockere
Atmosphäre, die sehr wichtig für die
von ihr unterrichtete Altersstufe 6 -
10 ist.

Ihre Unterrichtsarbeit ist durch
Gründlichkeit, Fachwissen und Präzi-
sion gekennzeichnet. Sie leistet her-
ausragende Arbeit im Vorbereiten der
Kinder auf verschiedene Wettbe-
werbe. Ihre SchülerInnen erreichen
ständig gute Ergebnisse beim Rezita-
tionswettbewerb und beim Wettbe-
werb Kleine Szenen.

Ihre vielfältige pädagogische Akti-
vität und ihr Fachwissen sind mit Kin-
derliebe und endloser Geduld gepaart.
Ihre Vielseitigkeit, Hingabe und Men-

Ausgezeichnete Deutschpädagogen 
in Budapest 

Der deutsche Botschafter Heinz-Peter Behr, Monika Farkas, Katalin Túri, die Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung Budapest, Judit Bárkányi, Frau Fehér Ildikó Istóczki, Frau Lei-
dinger Maria Fodor und Vizestaatssekretär Attila Fülöp. Den von der Deutschen Selbstverwal-
tung Budapest gegründeten Preis „Deutschpädagoge des Jahres 2015“ erhielten heuer vier
Deutschlehrerinnen aus der Hauptstadt.  Foto: Bajtai László

(Fortsetzung auf Seite 4)
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schenliebe werden sowohl von den
Kollegen als auch den Eltern aner-
kannt.

Katalin Túri, Lehrerin für Deutsch,
Geographie und Geschichte an der
Deutschen Nationalitätengrundschule
Árpád in Teting-Promontor unterrich-
tet seit 2000 Geschichte, Geographie
und Deutsch als Minderheitensprache
sowie Volkskunde. Sie organisiert seit
13 Jahren erfolgreich das Austausch-
programm mit der Bertolt-Brecht-Ge-
samtschule in Bonn. Sie bereitet die
gemeinsamen Programme mit der Un-
garndeutschen Bezirksselbstverwal-
tung (Martinstag, Schwabenball, Tag
der Vögel und der Bäume oder Drei-
königstag) vor. Sie leitet jeden Som-
mer ein deutsches Nationalitätenlager
für die Schülerinnen und Schüler in
Salgótarján.

Ihre Schüler nehmen am vom Baye-
rischen Kultusministerium ausgeschrie-
benen Wettbewerb „Die Deutschen und
ihre östlichen Nachbarn“ zum dritten
Mal erfolgreich teil. Frau Túri organi-

siert jedes Jahr die DSD-I-Prüfungen in
der Schule.

Sie ist eine offene Persönlichkeit,
ist freundlich und kann mit den Kol-
legen und Kolleginnen sehr gut zu-
sammenarbeiten. Ihre Belastbarkeit
und ihre Geduld sind enorm. Sie
nimmt regelmäßig an Fortbildungen
teil, die mit dem Nationalitätenunter-
richt im Zusammenhang stehen.

Mónika Farkas, Lehrerin für Deutsch
und Geschichte sowie Leiterin der
deutschsprachigen Geschichtsfachschaft
am Deutschen Nationalitätengymna-
sium in Budapest hat während ihrer
langjährigen, niveauvollen Arbeit bei
Hunderten von Schülern die Vorliebe
für das Fach Geschichte und für die
deutsche Sprache geweckt. Sie hat die
Gymnasiasten auf heimische und inter-
nationale Wettbewerbe vorbereitet und
ihnen zum Studium an Universitäten
und Hochschulen verholfen. Als Klas-
senlehrerin erzieht sie ihre Schüler im-
mer zu konsequenter, anspruchsvoller
Arbeit, zu menschlicher Haltung.

Sie hat den Lehrstoff zum Geschichts-
unterricht in der Fachsprache inhaltlich

und methodisch fundiert ausgearbeitet
und für seine praktische Durchsetzung
gesorgt. Ihre Fachkompetenz und ihre
Arbeitsmoral zeigen sich auch in der
Leitung der Geschichtsfachschaft. Dank
ihrer Tätigkeit pflegt das Gymnasium
gute fachliche Kontakte mit anderen un-
garndeutschen Schulen und finden im
Deutschen Nationalitätengymnasium re-
gelmäßig Fortbildungen und fachliche
Treffen statt.

Ein Verdienst von Frau Mónika Far-
kas besteht darin, die Kontakte mit
der deutschen Partnerschule in Saar-
louis zu beleben und zu vertiefen. Frau
Farkas war im Schuljahr 2013/l4 eine
der beiden Hauptorganisatorinnen des
Toleranzprojektes ,,Salziger Kaffee“,
das anlässlich des Holocaust-Erinne-
rungsjahres gemeinsam mit dem Saar-
louiser Gymnasium organisiert wurde.

Die Arbeit von Frau Farkas ist so-
wohl als Klassen- und Fachlehrerin
als auch als Fachschaftsleiterin bei-
spielhaft. Sie wird sowohl von den
Kollegen als auch von den Schülern
hoch geschätzt.

Wir gratulieren allen Ausgezeich-
neten herzlichst!

Kriegsende vor 70 Jahren
In unserer Artikelreihe stellen wir die in Ungarn liegenden
deutschen Soldatenfriedhöfe vor. Durch den Volksbund
Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. werden in 45 Staaten,
darunter in Ungarn, 832 Kriegsgräberstätten mit über 2,5
Millionen Kriegstoten betreut. Der Volksbund engagiert
sich auch auf einigen Kriegsgefangenenfriedhöfen, um
auch diesen Opfern der Gewaltherrschaft ein würdiges
Gedenken zu schaffen. Nach der politischen Wende in
Osteuropa nahm der Volksbund seine Arbeit auch in den
Staaten des einstigen Ostblocks auf, wo im Zweiten Welt-
krieg etwa drei Millionen deutsche Soldaten ums Leben
kamen.

Soldatenfriedhof in Bajna

Im Schlossgarten von Bajna wurden während des Zwei-
ten Weltkrieges zahlreiche deutsche Soldaten bestattet.
1989 erhielt der Volksbund die Genehmigung, diese ober-
irdisch nicht mehr erkennbaren Gräber zu sondieren und
die Toten auf den Gemeindefriedhof umzubetten, wo be-
reits 20 deutsche Kriegstote in Einzelgräbern bestattet wa-
ren. Bei den 1990 durchgeführten Arbeiten wurden 153
Tote geborgen. Die Grablagen wurden durch Metallkreuze

mit Namen und Daten gekennzeichnet. Ein Hochkreuz
aus Eichenholz mit Gedenkaussage steht am zentralen
Platz der kleinen Anlage. Heute ruhen hier 173 Kriegstote.
Die Einweihung fand am 26. Juli 1992 statt.
Ansprechpartner: Pallagi Béla, 2525 Bajna, Kossuth L. u. 1

(Fortsetzung von Seite 3)
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Ausgezeichnete Deutschpädagogen 
in Budapest 



GESCHICHTEN

Der „A Pavilon“ in Harast/Dunaha-
raszti in der Fô út 66 steht für Besucher
stets offen. Er dient als Ausstellungs-
und Veranstaltungsraum sowie als Ate-
lier für Haraster bildende Künstler.
Zum zweiten Mal in diesem Jahr lud
der Verband Ungarndeutscher Autoren
und Künstler (VUdAK) zum Atelier-
besuch bei einem VUdAK-Kollegen
ein, um Raum für ungebundene Ge-
spräche und den Austausch zu schaf-
fen. Diesmal waren Volker Schwarz
und Ildikó Schwarz-Misch vorzügliche
Gastgeber der Gruppe. Auch Endre Le-
hel und László Mikó F., zwei Maler-
kollegen von Volker Schwarz in Harast,
gesellten sich zu der Gruppe. Neben
intensiven Gesprächen konnten VU-
dAK-Künstler und Autoren  die neues -
ten Bilder von Volker Schwarz kennen
lernen. 

Volker Schwarz ist ein gebürtiger Ul-
mer, der studierte Geisteswissenschaft-
ler (Politologie- und Germanistikstu-
dium in Ulm) zog 1990 nach Ungarn.
Er studierte in Budapest Kunst und war
Schüler von Zoltán Molnár-Tölg und
Adam Misch. Zahlreiche Kunstaktio-
nen knüpfen sich an seinen Namen,
das rege Kunstleben in Harast gestaltet
er intensiv mit. Über seine Kunstpro-
jekte, Ausstellungen und seine Malerei
tauschten sich u. a. die VUdAK-Künst-
lerkollegen mit ihm aus; der spannende
Atelierbesuch am 26. September  bei
Volker Schwarz und Ildikó Schwarz-
Misch trägt dazu bei, die Reihe der Ate-
lierbesuche weiterhin fortzusetzen. Vol-
ker Schwarz’ Werke kann das Publikum
ab 1. Oktober in der Galerie Byart, Rá-
day-Str. 47 in Budapest sehen.

angie

Die Musikgruppe Kem-
märä Kuckuck begeisterte
das Publikum am 22. Sep-
tember im Budapester
Haus der Ungarndeutschen
mit ihren heimatlichen
Klängen, der fränkischen
Volksmusik. Mitglieder der
Trachtengruppe Kemmern
gründeten im Jahr 1986 die
Volksmusikgruppe Kem-
märä Kuckuck, in den letz-
ten 29 Jahren symbolisie-
ren sie bei diversen Auftritten das
Fränkische in ihren Trachten, ihrem
Gesang und in ihren Tänzen.

Ihren Zusammenhalt sowie ihre Hei-
matverbundenheit hat man den gesam-
ten Abend lang spüren können. Sie
spielten insgesamt zwei Stunden lang
traditionelle fränkische Volkslieder,
unter anderem natürlich auch die frän-
kische Hymne, und zeigten dem Pu-
blikum einige herkömmliche Tanz-
schritte, so dass jeder die Gelegenheit
hatte, mitzutanzen. Der Gesang der
Gruppe wurde von ihnen selbst mit
Akkordeon, Kontrabass, Mandoline
und Hackbrett begleitet. Die Kombi-
nation der vier Instrumente mit dem
Gesang der neun Mitglieder der Mu-

sikgruppe sorgte beim Publikum für
eine überaus harmonische, idyllische
und verträumte Atmosphäre. Zwischen
den einzelnen Liedern wurden auf
Fränkisch zusätzlich kleine, auf -
lockernde und lustige Anekdoten und
frühere Erinnerungen erzählt. In der
Pause und nach der Vorstellung hatte
man die Gelegenheit, sich bei einem
Gläschen frisch gezapftes Bier und
hausgemachtem Brot auch mit den
Mitgliedern der Kemmärä Kuckuck zu
unterhalten. Es war ein gelungener
Abend für jeden, und ein perfekter An-
lass, für einen kurzen Moment den All-
tag mit all seinen Problemen zu ver-
gessen.

Fee Dorina Dutombé

Nadja abd el Far-
rag (Foto) sprach
erstmals öffent-
lich über ihr Al-
koholproblem.
Die 50-Jährige
gestand in einem
Interview, sie
trinke und wisse
auch, dass es ein
Problem ist. Sie versuche es zu ändern,
aber es gehe eben nicht von heute auf
morgen. Schuld an ihrer Lage gibt sie
unter anderem ihrer früheren Beziehung
mit Dieter Bohlen, wegen der sie ins
Rampenlicht geriet. Sie sieht ein, dass
sie auch zu viel auf Partys gewesen sei.
Nun möchte sie ein Buch schreiben, in
dem sie auch über ihre Alkoholkrank-
heit erzählt. Erstmal möchte sie versu-
chen, es alleine zu schaffen, dann erst
würde sie eine Therapie in Erwägung
ziehen.

Alexandra Rietz erwartet ihr erstes
Kind. Die ehemalige „K11“-Kommis-
sarin erzählte in einem Interview, dass
sie eigentlich gar nicht mehr richtig
daran geglaubt habe, schwanger werden
zu können. Die 44-Jährige sei nun über-
glücklich über den kommenden Nach-
wuchs. Vater des Kindes ist ihr Lebens-
gefährte Carsten, mit dem sie erst seit
neuen Monaten zusammen ist.

Schauspieler und
Frauenschwarm
Elyas M’Barek hat
schon so manches
Herz zum Schmel-
zen gebracht – bei
dieser Kollegin al-
lerdings stößt der
berüchtigte Charme
des 33-Jährigen an

seine Grenzen: Lena Meyer-Landrut
(Foto), die den Titelsong „Wild and
Free“ zu Elyas’ neuem Film „Fack Ju
Göhte 2“ beitrug und für das Video auch
gemeinsam mit ihm vor der Kamera
stand, gestand in einem Interview,
warum sie immun gegen die Wirkung
des Schauspielers ist. Die Sängerin
sagte, für andere Männer habe sie kei-
nen Radar, da sie ein „totaler Bezie-
hungsmensch“ sei. Über ihren Freund,
mit dem sie in Köln zusammen lebt,
weiß man wenig, denn der Basketballer
ist ausgesprochen medienscheu. Für
Kinder fühle sie sich allerdings noch zu
jung, gab sie im Interview zu.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Musikalische Darbietung der
 fränkischen Heimatverbundenheit

Atelierbesuch in Harast

Zu Gast bei Volker Schwarz
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Prosatext „Ziegenpaprikasch“
von Ferenc György bildeten
literarische Lektüren. Die Le-
serInnen konnten sich  kultur-
historische Beiträge über
Beethoven und Karl Gold-
mark zu Gemüte führen. Ein
Beitrag über die Hienzen und
Heidebauern erhellte, dass die
„Hienzen, (…) wahrschein-
lich ein selbständiger kleiner
germanischer Stamm“ war,
der seine loyale Haltung zu
den Ungarn schon oft in der
Geschichte unter Beweis
stellte. Eine Sammlung mit
Hundertachtzig deutschen
Volksliedern aus dem Bako-
nyer Wald wurde vorgestellt.
László Huba gestand im Arti-
kel: „Anfänglich hatte ich viel
Schwierigkeiten mit den Tex-
ten. Der deutsche Dialekt der
Bakonyer Gegend ist dem
Schriftdeutsch kaum ähnlich.
Das Wort ‚immer‘ z. B. heißt
hier ‚oilwal‘.“ Aus Katymár
wurde ein charakteristisches
Volkslied („Gingili, Gangili“)
eingesendet: „Die eigenartige
schwäbische Mundart wirft
ein bezeichnendes Licht auf
die heute gebräuchliche
schwäbische Sprache.“ Wie
der Verfasser der Zeilen, Mi-

hály Kôszegi, betonte, gab es damals ähnliche mundartliche
Funde im Komitat Batsch-Kleinkumanien. Die deutsche
Kulturgruppe von Nadwar schaffte es mit Text und einem
Foto in die Zeitung. Die Ödenburger Ponzichterfamilie
Tendl wurde unter dem Titel „400 Jahre alte Lieder auf
der Zimbel“ beim Auftritt auf der Margaretheninsel por-
trätiert. Aus der Feder von Peter Kovács, Abteilungsleiter
im Ministerium für Unterricht, stammte der Artikel „Deut-
scher Unterricht in 100 Schulen / Endgültige Niederlage
der Flüsterpropaganda“, in dem er die „Gleichberechtigung
aller Nationalitäten in unserem Vaterlande“ auch zu den
wichtigsten Verfügungen im wirtschaftlichen und kultu-
rellen Leben von damals zählt.

In der Rubrik „Briefkasten“ wurden eifrig auf Anfragen
und Einsendungen geantwortet, beispielsweise: „Besten
Dank für Ihre neuerliche Einsendung, wir haben sie mit In-
teresse gelesen. Die Novelle ist für den Umfang unseres
Blattes viel zu lang, auch weist Ihre Schreibweise noch un-
gezählte Fehler auf. Sie müssten sich noch in der deutschen
Sprache üben, ehe Sie ein gutes Manuskript zustandebringen.
Wir raten Ihnen, sich ausdauernd mit deutschen Büchern zu
befassen.“ Den amüsanten Text „Eine psychologische Ver-
suchsstation am Budapester Moszkva-Platz“ reichen wir
nun unseren Neue-Zeitung-LeserInnen zur Lektüre.

„Freies Leben“, das „Organ der deutschen Werktätigen in
Ungarn“, avancierte im Oktober 1955 von einem Monats-
blatt zu einem Wochenblatt. Ein interessantes Foto in der
Nummer vom 8. Oktober zeigt das Plakat des Wochenblattes
„Freies Leben“. 

In der Nummer vom 29. Oktober wurde über Unstim-
migkeiten bei der LPG in Alsógalla berichtet, der Artikel
trägt den Untertitel „Einfluss der Kulaken macht sich gel-
tend“. Gemeinden wie Románd und (die Heanzen) von Alt-
Kôszeg wurden vorgestellt sowie das Leben eines alten Fi-
schers in Fadd-Szekszárd beschrieben.

Im Oktober 1955 fand der 100. Länderkampf von Öster-
reich gegen Ungarn statt, der mit einem großen Triumph
für Ungarn endete (6:1). Auch ein Interview mit dem „letz-
ten Mohikaner“, Alfréd Hajós, „dem einzigen noch lebenden
Mitglied der ersten Auswahlmannschaft gegen Österreich“,
wurde veröffentlicht.

Im Kulturteil erschien ein Bericht über musikalisch-de-
klamatorische Vorstellungen des Konzertbüros „Országos
Filharmónia“ (Opern-, Operettenarien und u.a. Schiller
standen im Programm) in ungarndeutschen Gemeinden
Soly már, Dunaszentmiklós, Pusztavám oder Zebegény.
Eine Geschichte über die Thurzó-Fugger-Familie aus dem
15. Jahrhundert, Eugen Holly’s Gedicht „Herbst“ oder der

Freies Leben vor sechzig Jahren
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VUK-Sommercamp in Waschludt

Eine Woche Spiel und Abwechslung
Wie es diesmal war, möchte ich euch
jetzt erzählen. 

Der erste Tag war für uns Betreuer
der Samstag. Wir kamen um ca. 2 Uhr
im Iglauer Park an und haben mit den
Vorbereitungen für den nächsten Tag
angefangen. Schon an diesem Tag hat-
ten wir sehr viel zu tun.

Am Sonntagnachmittag kamen dann
die Kinder; es war auch eine anstren-
gende Aufgabe für die Betreuer, sie alle
in die richtigen Zimmer einzuweisen.
Nachdem alle kleinen Sprösslinge an-
gekommen waren, fand die Eröffnung
statt und die Kinder wurden in Familien
eingeteilt. Diese sogenannte Familie
sorgt dafür, dass die Kinder sich schnel-
ler wohl fühlen. Unsere erste gemein-
same Aktivität war „das Familienleben“,
Hier hatten wir Gelegenheit mit unserer
„Familie“ zu spielen und mehr über die
Kinder zu erfahren. Danach mussten die
Familien im Rahmen eines Wettbewerbs
gegeneinander kämpfen.

Der Montag begann mit Morgengym-
nastik. Nach dem Frühstück mussten
die Kinder ihre Zimmer aufräumen.
Eine spezielle Zimmerpolizei kam jeden
Morgen und kontrollierte die Ordnung
in den Zimmern. 

An diesem Tag konnten sich die Kin-
der am Morgen mit verschiedenen
Handwerken vertraut machen. Sie konn-
ten alte Zünfte wie Kerzenziehen oder
Kerzengießen, Töpfern, Perlenschnüren,

Blaufärben und Filzen ausprobieren.
Am Nachmittag sind wir mit dem Zug
nach Ajka ins Freibad gefahren. Hier
hatten wir endlich die Chance uns von
der großen Hitze zu erfrischen. Nach
dem Abendessen im Lager stand eine
spannende Nachtwanderung auf dem
Programm. 

Am Dienstag begann der Morgen
wieder mit Gymnastik und Frühstück.
Am Vormittag besuchte die Hälfte der
Kinder die Waschludter Glasschleiferei,

die andere Hälfte war im Heimatmu-
seum des Dorfes. Ein großer Spaß war,
dass manche Kinder mit dem Rad zur
Schleiferei gefahren sind. 

Der ungarndeutsche Nachmittag fand
an diesem Tag statt. Nach diesem auf-
regenden Programm kam es vor dem
Abendessen zu einer Wanderung.

Der Mittwochvormittag verlief wie
der Vortag, nur mit dem Unterschied,

WWaass??   WWoo??
Zuckertüte zum Schulanfang Seite 2
Ein Missverständnis Seite 3
Das Spätzlein   Seite 4
Till Eulenspiegel und die etwa    

zweihundert Schuhe Seite 5
Vielfältig verwendete 

Heilkräuter Seite 7
Lebensmittel-Quiz Seite 8

(Fortsetzung auf Seite 2)
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dass die Kinder, die bereits in der Glas-
schleiferei waren, jetzt ins Heimatmu-
seum gingen und umgekehrt. Genauso,
wie am ersten Tag fuhren manche mit
dem Rad. Am Nachmittag sind wir wie-
der ins Freibad gefahren. 

Am Abend kam ein Clown ins Camp,
der die Kinder solange unterhielt, bis
die Betreuer mit den Vorbereitungen für
die Yeti-Jagd fertig waren. Dabei ging
es darum, dass die Betreuer sich ver-
steckten und die Familien sie suchen
mussten. Gewonnen hat die Gruppe, die
die meisten Betreuer gefunden hat.

Am Donnerstag haben wir mit den
Kindern einen großen Ausflug nach
Wesp rim gemacht. In zwei Gruppen ge-
teilt hat jede einen Fremdenführer be-
kommen. Diese netten Menschen haben
uns viel über Wesprim erzählt, woher
der Name der Stadt kommt oder wie die
damaligen Menschen mit Wein die Stadt
gerettet haben. Auch interessante Bauten
haben sie uns gezeigt, zum Beispiel den
Viadukt, die Wesprimer Kathedrale, den
Feuerturm, das Heldentor, die Kirche
und das Franziskanerkloster. Unsere
letzte Station war der „Óváros“-Platz,
hier haben unsere Gruppenleiter die

Kinder mittels einiger Spiele zum Ge-
sagten befragt, um zu testen, ob sie wäh-
rend der Führung aufgepasst haben.  Es
war sehr aufregend, die Stadt zu erfor-
schen. 

Nach der Stadtbesichtigung hatten wir
noch ein wenig Zeit um in einem Park
in den Familien zu spielen. Nach der
Heimfahrt hatten die Kinder etwas Frei-
zeit. Als es endlich dunkel wurde, haben
die Betreuer ein Lagerfeuer entfacht,
wir haben gemeinsam gesungen und die
Sternschnuppen beobachtet.

Am Freitagvormittag war wieder
Handwerken angesagt. Die Kinder
durften erneut unter vielen Dingen
wählen, die auch am Montag angebo-
ten wurden, aber es kamen auch neue
Tätigkeiten hinzu, wie Armbänder
flechten und Glas bemalen. Am Nach-
mittag gab es zwischen den Familien
einen Farbenkrieg. Nach dieser farbi-
gen Angelegenheit gab es ein wenig
Freizeit, die Betreuer haben inzwischen
die Abschiedsparty vorbereitet, was
wieder ein gemeinsames Singen war.
An diesem Abend mussten die Kinder
schon für die Heimfahrt packen.

Am Samstag kam der Tag der Ab-
fahrt und des Abschiednehmens. Die
Kinder haben ihre Zimmer schön sau-

ber gemacht. Als die Eltern alle Kinder
abgeholt hatten, mussten wir Betreuer
auch die Sachen, die wir benutzt haben
wegräumen und dann kam auch für
uns die Zeit des schmerzhaften Ab-
schiedes.

Zum Schluss möchte ich auch meine
persönlichen Erlebnisse und Erfahrun-
gen über diese eine Woche erzählen.

Es hat mir sehr gut gefallen und ich
bin sehr froh darüber, dass ich bei den
Betreuern dabei sein durfte und den
Kindern helfen konnte bei ihren
Schwierigkeiten, wenn sie welche hat-
ten. Die Woche fing schwierig an, aber
alles löste sich mit der Zeit. Ich finde,
alle hatten viel Spaß mit den Kindern.
Mir haben viele Tätigkeiten gefallen,
wie die Glasschleiferei, der Wesprimer
Tag, das Lagerfeuer und auch die
Nachtwanderung. Die Erfahrungen,
die ich hier bekommen habe, werden
mir in Zukunft bestimmt eine Hilfe
sein. Ich habe es nicht bereut, mich
für dieses Camp als Betreuer ange-
meldet zu haben, weil ich es mag mit
Kindern zusammen zu sein und mit
ihnen zu arbeiten. 

Danke, dass ich dabei sein durfte.
Vivien Zsuzsandor

Berzel/Ceglédbercel

Zuckertüte zum Schulanfang

In Deutschland geht die Geschichte der
Schultüte bis ins Jahr 1810 zurück. Der
bekannte Autor Erich Kästner schreibt
in seinen Kindheitserinnerungen „Als
ich ein kleiner Junge war“ über seinen
ersten Schultag im Jahre 1906 in Dres-
den und seine Zuckertüte mit der sei-
denen Schleife. Vor der Zuckertüten-

übergabe erzählte die Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung Hajnalka
Molnár den Kindern in der Pest -
szentlôrincer Deutschen Nationalitä-
tengrundschule, in der sog. Roten
Schule, eine Geschichte: In dem Garten
des Lehrers wachse ein Schultüten-
baum. Wenn die Tüten groß genug

seien, wäre es für die Kleinen höchste
Zeit, zur Schule zu gehen, und natür-
lich bekämen sie Zuckertüten. In einer
anderen Geschichte steht der Zucker-
tütenbaum im Keller jeder Schule. Die
Kinder waren überrascht. Léna Oláh-
Dedeó und Máté Csesznák, die den
Deutschen Nationalitäten-Stiftungskin-
dergarten besuchten und jetzt einge-
schult wurden, haben ganz mutig ein
deutsches Gedicht über den ersten
Schultag aufgesagt.

Hajni Lelkes

(Fortsetzung von Seite 1)

VUK-Sommercamp in Waschludt
Eine Woche Spiel und Abwechslung

Seit mehreren Jahren bekommen die Kinder, die im XVIII. Bezirk der Hauptstadt
in die Grundschule eingeschult werden, an ihrem ersten Schultag eine Zucker-
tüte von der Deutschen Selbstverwaltung. Im Bezirk haben fast 100 Erstklässler
(in der Roten Schule und in der Táncsics-Schule) diese gefüllten Tüten erhalten. 
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Ein Franzose machte einmal eine
Reise durch Deutschland. Er be-
suchte viele Städte, aber auch Dörfer.
Er wollte auch das Leben der Dorf-
leute kennen lernen. 

Eines Tages machte er einen Aus-
flug aufs Land. Das Wetter war
schön, die Sonne schien und die Luft
war warm. 

Plötzlich zogen schwarze Wolken
auf, und nach einer Viertel Stunde
war das Gewitter da. Es regnete,
blitzte und donnerte. Der Franzose
war in einem ganz kleinen Dorf.
Zum Glück war auf der gegenüber
liegenden Straßenseite ein Gasthaus.
Außerdem war es gerade Mittagszeit.
Schnell lief er über die Straße und
betrat das Gastzimmer. Er setzte sich
an einen Tisch in der Ecke. Er wollte
bei dem Wirt ein Mittagessen bestel-
len. Aber wie? Er konnte nicht
Deutsch und der Wirt konnte nicht
Französisch.

Das war eine unangenehme Situa-
tion. Draußen regnete es immer
noch. Ein Sturm brach aus. Er hatte
furchtbaren Hunger, konnte aber
nichts bestellen.

Plötzlich hatte er eine Idee. Er
nahm einen Bleistift und zeichnete
auf ein Blatt Papier einen Pilz. Er
dachte, das wird der Wirt ganz be-
stimmt verstehen.

Der Wirt sah sich die Zeichnung
an, nickte freundlich mit dem Kopf
und ging aus dem Zimmer. Der Fran-
zose freute sich auf ein gutes Essen.
Er hatte nämlich gerade Appetit auf
Pilze. Doch er freute sich zu früh,
denn der Wirt brachte keinen Teller
mit Pilzen, sondern – einen Regen-
schirm.
Antwortet auf die Fragen!
 Lest den Text und klärt unbe-

kannte Wörter!
 Warum besuchte der Franzose

nicht nur Städte, sondern auch
Dörfer?

 Wie war das Wetter an diesem
Tage?

 Warum ging er ins Gasthaus?
 Warum konnte er kein Mittages-

sen bestellen?
 Warum brachte der Wirt einen

Regenschirm?

Ein Miss -
verständnis

Was drücken die Bilder aus?

Seht euch die Bilder an! Welche Überschrift passt zu welchem Bild? Denkt
euch eine Geschichte zu jedem Bild aus und erzählt sie!

Glück gehabt!

Unfall

gerettet

Geb
urt

sta
g Lachen

Trauer

Rätsel
Er ist mein Freund, besucht mich alle Tage.

Betrübt bin ich bleibt er nur einmal fort.
Und doch, wieviel ich auch von ihm euch sage,

zu mir spricht er kein einz´ges Wort.
Mich selbst und alles um mich her vergess` ich.

Mit ihm, im Flug entschwindet mir die Zeit.
An seiner kundigen Meisterhand durchmess´ ich

aas All — da ist kein Ort, der mir zu weit.
Doch: selbst wenn er mir die ganze Welt erhelle,

er selber liebt es nicht, das helle Licht.
Es drängt ihn fort, er steht schon auf der Schwelle,

streift nur ein Sonnenstrahl sein Angesicht.
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Mit den Spatzen ist es ebenso wie
mit den Menschen: Die großen

Spatzen und Spätzinnen sind langwei-
lige Piepmätze und sprechen über alles
so, wie es in den Büchern steht, und die
Jungen – machen alles nach ihrem Kopf.

Da war einmal ein gelbschnäbliger
Spatz, der hieß Pudik und wohnte über
dem Fenster eines Badehäuschens,
hinter der oberen Verkleidung in ei-
nem schönen warmen Nest.

Mit den Flugversuchen hatte er
noch nicht angefangen, aber er
konnte bereits mit den Flügeln
schlagen und guckte immer aus
dem Nest – wollte er doch gar zu
gern wissen, wie die Welt aussah
und ob sie gut für ihn sei.

„Was ist denn?“ fragte ihn die
Spatzenmama.

Er bewegte die Flügel und pieps -
te mit einem Blick auf die Erde:

„Zu finster, zu finster!“
Der Papa kam angeflogen mit ei-

nem Käferchen für Pudik und brüs -
tete sich:

„Bin ich nicht tüchtig?“
Die Spatzenmama stimmte ihm

zu:
„Tüchtig! Tüchtig!“
Pudik  schluckte das Käferchen hin-

unter und dachte: Als ob das wunder
was wäre – Würmchen mit Beinchen!
Und immerzu steckte es den Kopf aus
dem Nest und sah sich nach allen Seiten
um.

„Kind, Kind!“ beunruhigte sich die
Mutter. „Pass auf! Du wirst noch hinaus
fallen!“

„Womit denn? Womit denn?“ fragte
Pudik.

„Nicht mit etwas, sondern auf die
Erde fallen, und dann kommt die Katze
und – tschirk hat sie dich gefressen!“
erklärte der Vater und flog wieder auf
die Jagd.

So ging es weiter. Doch die Flügel
wollten nicht wachsen.

Einmal wehte der Wind und Pudik
fragte:

„Was ist das, was?“
„Der Wind kommt und pustet –

tschirk! Und schon liegst du auf der Erde
– für die Katze!“ erklärte die Mutter.

Das gefiel Pudik nicht und er meinte:

„Und warum schaukeln die
Bäume? Sollen sie doch nicht,

dann wird auch kein Wind sein!“
Die Mutter versuchte ihm ausein-

ander zu setzen, dass das anders sei,
aber er glaubte ihr nicht – er zog es
vor, sich alles auf seine Art klar zu
machen.

Am Badehäuschen ging ein Mann
vorbei und schwenkte mit den Armen.

„Als ob die Katze ihm die Flügel aus-
gerissen hätte“, meinte Pudik, „nur die
Knöchelchen sind übrig geblieben!“

„Das ist ein Mensch, die haben keine
Flügel!“ erklärte die Spätzin.

„Warum nicht?“
„Das ist ihr Vorrecht, ohne Flügel zu

sein, sie hopsen bloß immer auf den
Beinen, verstehst du?“

„Warum?“

„Wenn sie Flügel hätten, so wür-
den sie uns ja fangen, wie Papa

und ich die Fliegen ...“
„Unsinn“, sagte Pudik. „Unsinn,

dummes Zeug! Alle sollen Flügel haben.
Auf der Erde ist es doch nicht so
schön wie in der Luft! ...Wenn ich
erst groß bin, dann mache ich, dass
alle fliegen können!“

Pudik glaubte Mama nicht. Er
wusste noch nicht, dass es ein
schlechtes Ende nimmt, wenn man
Mama nicht glaubt.

Er saß auf dem äußersten Nest-
rand und sang aus voller Kehle ein
selbst verfasstes Lied:

„Menschlein, du mit deinen 
Beinen

willst mir gar nicht groß erscheinen
– 
Hast du auch sehr viel vollbracht,
Mücken fressen dich ja Tag und 

Nacht!
Bin ich selbst auch noch so klein,

Mücken ess ich selber fein.“

Sang und sang und – fiel aus dem
Nest, die Spatzenmama hinterher,

und die Katze – so eine rot gefleckte
mit grünen Augen – war auch gleich da.

Nun hatte Pudik Angst. Er spreizte
die Flügel auseinander, schwankte auf
den grauen Beinchen und zwitscherte:

„Habe die Ehre, habe die Ehre ...“
Aber schön drängte ihn die Spätzin

beiseite. Furcht erregend sind ihre Fe-
dern gesträubt, mutig und mit aufgeris-
senem Schnabel zielt sie der Katze di-
rekt ins Auge.

„Weg, weg! Flieg Pudik flieg, flieg
auf das Fenster, flieg!“

Die Angst hob das Spatzenkind von
der Erde hoch, es sprang in die

Höhe, schlug mit den Flügeln, noch ein-
mal, noch einmal, und – saß auf dem
Fens ter!

Die Mama flog hinzu – ohne
Schwanz zwar, aber in großer Freude –
setzte sich neben ihn, pickte ihn ins Ge-
nick und redete auf ihn ein:

„Was, was?“
„Nun, was?“ erwiderte Pudik. „Man

kann eben nicht alles auf einmal ler-
nen!“

Die Katze sitzt auf der Erde, macht
sich mit der Pfote die Spatzenfedern ab,
sieht zu ihnen hin und miaut enttäuscht.

„Wie ein Mäuschen, so ein kleiner
Spatz ... miau-u ...“

Und so ist doch noch alles gut ausge-
gangen, bis auf den Schwanz, den
Mama eingebüßt hat.

Maxim Gorki

Das Spätzlein

Christian Morgenstern

Die Vogelscheuche
Die Raben rufen: Krah, krah, krah!
Wer steht denn da? Wer steht denn da?
Wir fürchten uns nicht, wir fürchten uns nicht
Vor dir mit deinem Brillengesicht.

Wir wissen ja ganz genau,
du bist nicht Mann, du bist nicht Frau.
Du kannst ja nicht zwei Schritte gehn
und bleibst bei Wind und Wetter stehn.

Du bist ja nur ein bloßer Stock,
mit Stiefeln, Hosen, Hut und Rock.
Krah, krah, krah!“
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Till Eulenspiegel und die etwa zweihundert Schuhe 
Nachdem Eulenspiegels Vater mit sei-
ner Familie ins Magdeburgische Land
an der Saale gezogen war, starb er bald
darauf. Die Mutter blieb bei dem Sohn
in ihrem Dorf, und sie verzehrten, was
sie hatten. So wurde die Mutter arm.
Eulenspiegel wollte kein Handwerk
lernen und war doch schon etwa 16
Jahre alt. Aber er tummelte sich und
lernte mancherlei Gauklerei.

Eulenspiegels Mutter wohnte in ei-
nem Haus, dessen Hof an die Saale
ging. Und Eulenspiegel begann, auf
dem Seile zu gehen. Das trieb er zuerst
auf dem Dachboden des Hauses, weil
er es vor der Mutter nicht tun wollte.
Denn sie konnte seine Torheit nicht lei-
den, dass er sich so auf dem Seil tum-
melte, und drohte, ihn deshalb zu schla-
gen. Einmal erwischte sie ihn auf dem
Seil, nahm einen großen Knüppel und
wollte ihn herunterschlagen. Da ent-
rann er ihr durch ein Fenster. 

Als er älter wurde, fing er wieder an,
auf dem Seil zu gehen, und zog das
Seil oben von seiner Mutter Hinterhaus
über die Saale in ein Haus gegenüber.
Viele junge und alte Leute bemerkten
das Seil, darauf Eulenspiegel laufen
wollte. Sie kamen herbei und wollten
ihn darauf gehen sehen; und sie waren
neugierig, was er doch für ein seltsa-
mes Spiel beginnen oder was er Wun-
derliches treiben wollte.

Als nun Eulenspiegel auf dem Seil
im besten Tummeln war, bemerkte es
seine Mutter und sie schlich heimlich
hinten in das Haus auf den Boden, wo
das Seil angebunden war, und schnitt
es entzwei. Da fiel ihr Sohn Eulenspie-
gel unter großem Spott ins Wasser und
badete tüchtig in der Saale. Die Bauern
lachten sehr, und die Jungen riefen ihm
laut nach:

„Hehe, bade nur wohl aus! Du hast
lange nach dem Bade verlangt!“

Das verdross Eulenspiegel sehr. Das
Bad machte ihm nichts aus, wohl aber
das Spotten und Rufen der Buben. Er
überlegte, wie er ihnen das wieder ver-
gelten und heimzahlen wollte. Und also
badete er aus, so gut er es vermochte.

Kurze Zeit danach wollte Eulenspie-
gel seinen Schaden und den Spott we-
gen des Bades rächen, zog das Seil aus
einem anderen Haus über die Saale und
zeigte den Leuten an, dass er abermals
auf dem Seil gehen wolle. Das Volk
sammelte sich bald dazu, jung und alt.

Und Eulenspiegel sprach zu den Jun-
gen: jeder solle ihm seinen linken
Schuh geben, er wolle ihnen mit den
Schuhen ein hübsches Stück auf dem
Seil zeigen. Die Jungen glaubten das,
und alle meinten, es sei wahr, auch die
Alten. Und die Jungen begannen, die
Schuhe auszuziehen und gaben sie Eu-
lenspiegel. Es waren der Jungen bei-
nahe zwei Schock, das sind zweimal
sechzig. Die Hälfte der Schuhe wurde
Eulenspiegel gegeben. Da zog er sie
auf eine Schnur und stieg damit auf
das Seil. Als er nun auf dem Seil war
und die Schuhe mit oben hatte, sahen
alle zu ihm hinauf und meinten, er
wolle ein lustig Ding damit tun. Aber
ein Teil der Jungen war betrübt, denn
sie hätten ihre Schuhe gern wieder ge-
habt.

Als nun Eulenspiegel auf dem Seil
saß und seine Kunststücke machte,
rief er auf einmal: 

„Jeder gebe acht und suche seinen
Schuh wieder!“ 

Und damit schnitt er die Schnur ent-
zwei und warf die Schuhe von dem
Seil auf die Erde, so dass ein Schuh
über den anderen purzelte. Da stürzten
die Jungen und Alten herzu, einer er-
wischte hier einen Schuh, der andere
dort. Der eine sprach: 

„Dieser Schuh ist mein!“ 
Der andere sprach: 
„Du lügst, er ist mein!“ 
Und sie fielen sich in die Haare und

begannen sich zu prügeln. Der eine
lag unten, der andere oben; der eine
schrie, der andere weinte, der dritte
lachte. Das währte so lange, bis auch
die Alten Backenpfeifen austeilten
und sich bei den Haaren zogen.

Derweil saß Eulenspiegel auf dem
Seil, lachte und rief: 

„Hehe, sucht nun die Schuhe, wie
ich kürzlich ausbaden musste!“ Und
er lief von dem Seil, und ließ die Jun-
gen und Alten sich um die Schuhe
zanken.

Danach durfte er sich vier Wochen
lang vor den Jungen oder Alten nicht
sehen lassen. Er saß deshalb im Hause
bei seiner Mutter und flickte Helm-
stedter Schuhe. Da freute sich seine
Mutter sehr und meinte, es würde mit
ihm noch alles gut werden. Aber sie
kannte nicht die Geschichte mit den
Schuhen und wusste nicht, dass er we-
gen dieses Streichs nicht wagte, vors
Haus zu gehen.

Was bedeuten die Redewendungen?

die Katze aus dem Sack lassenjemanden in die Wüste schicken
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Lustiges Papierfalten
Wir falten eine Geldbörse

Für die Geldbörse braucht ihr einen
rechteckigen Bogen festes Papier in ei-
ner beliebigen Farbe. Faltet den Bogen
zuerst längs und quer wie ein Kreuz.
Danach legt ihr die 4 Ecken, wie es
Abb. 1 zeigt. Faltet nun die beiden mit
a gekennzeichneten Ecken nach b
(Abb. 2), so erhaltet ihr c.  Legt jetzt
das Ganze der Länge nach zusammen,
so dass sich die beiden Punkte c in der
Mitte berühren. Wendet ihr die Falt-
form um, ergibt sich ein langes, glattes
Rechteck. An diesem brecht ihr die kur-

zen Seiten nach der Mitte so, dass sie
zusammen stoßen und wendet die Ar-
beit wieder (Abb. 3). Nun müsst ihr nur
noch die beiden Hälften aufeinander

klap pen (Abb. 4). Dadurch erhaltet ihr
zwei Taschenfächer. Aus dem einen
zieht ihr die Dreiecksklappe heraus und
schon ist die Geldbörse fertig (Abb. 5)!

Abb. 1

b

a
c

Abb. 2

Abb. 3

Abb. 4

Abb. 5

Trinkbecher

Um aus eurem Becher auch trinken
zu können, solltet ihr Butterbrot- oder
Pergamentpapier nehmen, das 16 cm
breit und 20 cm lang sein soll. Faltet
es der Länge nach zusammen (Abb.
1), so dass ein Mittelbruch entsteht.
Dann legt ihr die am Bruch liegenden
Enden gegen die Mitte, sie sollen je-
doch etwa 1 cm von der Mitte entfernt
sein (Abb. 2). Biegt von den oben frei
bleibenden Rändern einen auf der

gleichen Seite um, der andere bleibt
vorerst noch stehen (Abb. 3) Wendet
danach die Arbeit und schlagt den
rechten und linken Flügel, wie es Abb.

4 zeigt. Dann müsst ihr nur noch den
überstehenden Rand herab biegen. Er
bleibt tadellos liegen und der Becher
ist fertig (Abb. 5).

Alltagssprache und Hochsprache

Abb. 1 Abb. 2 Abb. 3 Abb. 4 Abb. 5

Gruppe 1:

1. abwürgen 2. bestußt 3. Blech 4.
Bock 5. Caracho 6. Fimmel 7. Flachs
8. Fisch 9. gammeln 10. Glimmstengel
11. Hammel 12. happig 13. Knast 14.
Null 15. ochsen 16. patent 17. Pelz 18.
Rappel 19. Trott 20. Flimmerkiste

Gruppe 2:

a. Größenwahn b. Schwerverbrecher c.
ungebildeter Mensch d. Gefängnis e.

vereiteln f. dumm, verrückt g. Scherz
h. elegant, tüchtig i. Gewohnheit j. An-
fall, Unbeherrschtheit k. Versager l.
gierig, unbescheiden m. Zigarette n.
eifrig arbeiten o. Fehler p. Unsinn, Ge-
schwätz q. in rascher Fahrt r. gedan-
kenarme Freizeitbeschäftigung s. Haut,
Körper t. Fernsehapparat

Alltagssprache oder Umgangssprache ist die Sprache, die im täglichen Verkehr
der Menschen angewendet wird und oft nicht mit der Hochsprache identisch ist.
Unter Hochsprache verstehen wir die Standardsprache, die vor allem in der Li-
teratur oder beim Erlernen einer Fremdsprache verwendet wird.

Im folgenden sollt ihr 20 Ausdrücke der Alltagssprache (Gruppe 1) entspre-
chenden Wörtern aus der Hochsprache (Gruppe 2) zuordnen. 

Bei diesem Spiel könnt ihr zeigen, wie gut ihr die deutsche Sprache kennt.
Veranstaltet mit Freunden/Freundinnen einen Wettbewerb, wer die meisten Wör-
ter richtig und/oder am schnellsten findet!

Wörter suchen
Wer findet die meisten Wörter mit den
Selbstlauten a, e, i, o, u? Ihr bekommt
für jeden Selbstlaut je 10 Minuten, in
denen ihr Wörter sucht, die möglichst
oft den angegebenen Selbstlaut enthal-
ten.

Hier einige Beispiele:

a: Salamander, Waagenbauer,  Ananas,
Afrika
e. Beere, Seele, belehren, Gehege
i: igittigitt, idiotisch, Isegrim, Infinitiv
o: Motorboot, Moorvogel. Kooperation, 
u: Ururahn, kugelrund, Uhu, Unter-
grund

Tipp:
Den Wettbewerb könnt ihr auch so
durchführen, dass alle gefundenen Wör-
ter sämtliche oder mehrere verschiedene
Selbstlaute enthalten, wie zum Beispiel:

Kirchturmglocke, Briefmarkenalbum
oder Sonntagsspaziergang

1e, 2f, 3p, 4o, 5q, 6a, 7g, 8b, 9r, 10m,
11c, 12l, 13d, 14k, 15n, 16h, 17s,
18j, 19i, 20tLösung:
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Vielfältig verwendete Heilkräuter
Ringelblume diente auch als 

Wetterfrosch

Die Ringel-
blume ist
nicht nur
wegen ih-
rer Heil-
kraft be-
k a n n t ,
s o n d e r n
säumt auch
wegen ih-
rer leuchtend orangenen Blüte zahlrei-
che Ziergärten. Ihr Name wurde ihr
höchstwahrscheinlich anlässlich ihrer
eingerollten („geringelten“) Samen ge-
geben, die sie nach der Blütezeit ent-
wickelt.

Ihre Blütenblätter werden in der Heil-
kunde hauptsächlich für die Behandlung
der Haut angewandt. Dazu verarbeitet
man sie zu Salben, Cremes oder Tink-
turen. Der Ringelblume wird nachgesagt
dafür zu sorgen, dass sie Wunden
schneller heilen lässt und Entzündungen
entgegenwirkt. Deshalb wird sie oft in
Wundheilsalben verwendet.

Doch die Ringelblume kann noch viel
mehr: Als Tee oder Tinktur eingenom-
men, hat sie einen positiven Effekt auf
die Verdauung und den Kreislauf. Auch
kann die innere Anwendung mithilfe ei-
ner Tinktur gegen Kopfschmerzen oder
Einschlafstörungen helfen. Außerdem
hat sie eine krampflösende Wirkung.

Früher, als es noch keine Meteorolo-
gen gab, die das Wetter voraussagten,
hatte die Ringelblume noch eine ganz
andere Funktion. Sie diente als „Wet-
terfrosch“. Denn jeden Morgen bei Son-
nenaufgang öffnet sie ihre Blüte – droht
jedoch Regen, bleibt die Blüte geschlos-
sen. Auf diese Weise konnten die Men-
schen das kommende Wetter am Blü-
tenstand der Ringelblume erkennen.
Auch kam sie als Liebesorakel zum Ein-
satz, indem die Blütenblätter der Reihe
nach mit „er liebt mich, er liebt mich
nicht...“ abgezupft wurden und das letzte
Blatt die entscheidende Antwort gab.

Löwenzahn besitzt unzählige

Heilkräfte

Der Löwenzahn, der oft auf Wiesen,
am Wegesrand oder erstaunlicherweise
auch in kleinen Ritzen im Asphalt an-
zutreffen ist, erfreut sich besonders bei
Kindern großer Beliebtheit. Die Pflanze

mit grell gelber Blüte entwickelt sich
nämlich mit der Zeit zur sogenannten
„Pusteblume“, deren Samen sich durch
den Wind – oder eben Pusten – verbrei-
ten. Während sich viele Gärtner über
das hartnäckige „Unkraut“ ärgern, wel-
ches scheinbar überall wachsen kann,
haben andere die unzähligen Heilkräfte
der Pflanze für sich entdeckt, kann sie
doch viele Beschwerden lindern und bei
regelmäßigem Verzehr die Gesundheit
schützen.

Der Löwenzahn wirkt appetitanre-
gend, krampflösend und hat einen
rundum positiven Effekt auf die Ver-
dauungsorgane. Auch für eine gesunde
Funktionsweise von Galle und Leber
kann er einen wichtigen Beitrag leisten,
sowie bei Krankheiten wie Hepatitis
(Gelbsucht) und Leberzirrhose Linde-
rung verschaffen. Da der Löwenzahn
außerdem eine harntreibende Wirkung
zeigt, macht es Sinn ihn bei Blasenent-
zündungen und Reizblasen zu sich zu
nehmen. Im Gegensatz zu Medikamen-
ten mit demselben Effekt, spült er dabei
keine Mineralien aus dem Körper, son-
dern versorgt ihn zusätzlich mit wichti-
gen Stoffen und unterstützt gleichzeitig
das Austreiben von Giften.

Aufgrund dieser und noch vieler an-
derer gesunder Wirkungen dient der Lö-
wenzahn als allgemeines Aufbau- und
Stärkungsmittel, welche unter anderem
bei Schwächezuständen verwendet wer-
den.

Einnehmen kann man ihn auf ver-
schiedenste Weise: als Tee, Salat, Press-
saft oder Wurzelextrakt. Mittlerweile
gibt es sogar Löwenzahnwein, Löwen-
zahnbier, Löwenzahnblütengelee und
Löwenzahnwurzel-Kaffee!

Brennnessel schon von alten

Römern verwendet

Die Brennnessel ist bei den Menschen
alles andere als beliebt, da es – wie ihr
sicher alle wisst – höllisch brennt, wenn

man ihren gezackten Blättern zu nahe
kommt. Die Brennnessel hingegen fühlt
sich in stickstoffhaltiger Umgebung und
damit in der Nähe der Menschen sehr
wohl.

Wer ihr aber nun mit Hacke und
Spaten zu Leibe rückt, tut ihr Unrecht,
denn ihre Blätter und Wurzeln können
eine nicht zu unterschätzende Heil-
wirkung entfalten. Dies wussten auch
schon die alten Römer und haben bei
Gicht oder Rheuma Umschläge aus
Brennnesselblättern um die betroffe-
nen Stellen geschlungen. Die kleinen
„Brennhaare“ lassen die Haut heiß
werden und fördern auf diese Weise
die Durchblutung. Auch bei frischen
Wunden können solche Umschläge
von Nutzen sein. Im Falle von Kopf-
hautproblemen und Haarausfall ist die
Brennnessel ebenfalls eine geschätzte
Helferin, weil sie die Haut pflegt und
das Haarwachstum unterstützt.

Aber auch innerlich angewandt
zeigt sie große Wirkung. Zum einen
verschafft sie Linderung bei Blasen-
entzündungen sowie Magen- und
Darmkrankheiten, zum anderen ent-
giftet und entschlackt sie. Insbeson-
dere bei Frühjahrsmüdigkeit wird sie
hoch geschätzt, da sie viel Eisen ent-
hält. Hinzu kommt ein hoher Calcium-
(sechs Mal so viel wie in Kuhmilch)
sowie Vitamin-C-Gehalt (bis zu sieben
Mal so viel wie in Orangen). Darüber
hinaus regt die Brennnessel stark das
Immunsystem des Körpers an.

In Kriegszeiten haben viele Men-
schen in ihrer Not Brennnesseln zu
sich genommen und verdanken deren
Reichtum an wichtigen Vitalstoffen
ihr Leben. Aus diesem Grund tragen
Brennnessel-Gerichte heutzutage auch
den Namen „Arme-Leute-Essen“.
Doch auch Sterne-Köche schätzen die
Pflanze wegen ihres hervorragenden
Geschmacks und der überaus gesun-
den Inhaltsstoffe und so kann man auf
ihren Speisekarten beispielsweise
Brennnesseltorte oder Brennnesselri-
sotto finden.



„Was ist der Unterschied zwischen
einem Knochen und der Schule?“
„Der Knochen ist für den Hund, die
Schule ist für die Katz’!“

„Andrea, wie stellst du dir die ideale
Schule vor?“ fragt der Lehrer.

„Geschlossen, Herr Lehrer!“

Lehrer:
„Paul kannst du mir sagen, was

ein Heuchler ist?“
„Das ist einer, der sagt, dass er

gern zur Schule geht, Herr Lehrer!“

Die Lehrerin erklärt die Brechung
des Lichtes und fragt:

„Kann mir einer sagen, was pas-
siert, wenn ein Licht ins Wasser
fällt?“

„Dann geht es aus!“ meint Anita.

„Wenn ich sage ,die Bank’, was ist
das für ein Artikel?“ fragt der Lehrer.
„Das ist der weibliche Artikel“, ant-
wortet Franz.

„Gut, und wenn ich sage ,das
Buch?“

„Das ist der sächliche Artikel.“
„Sehr gut! Und wenn ich sage ,der

Knallfrosch’?
„Das ist ein Scherzartikel, Herr

Lehrer.“

Fragt der Religionslehrer: 
„Was habt ihr denn für Vorsätze

für die Fastenzeit?“
Meldet sich Hans:
„Ich gebe unserem Hund keine

Wurst mehr!“

Der neue Klassenlehrer stellt sich
vor:

Damit ihr Bescheid wisst, mein
Name ist Stein, und ich bin hart wie
Stein!“

Danach wendet er sich an einen
Schüler:

„Und wie heißt du?“
„Steinbrecher, Herr Lehrer!“

Süßes zum Nachtisch

Süßes zum Nachtisch
1.Wie heißt die Getreidesorte, die vor
allem in Südostasien zu den Hauptnah-
rungsmitteln zählt?

a. Roggen b. Weizen c. Reis

2.Wie nennt man die tropische saftig-
süße Obstsorte, die aus mittelamerika-
nischen, warmen Ländern kommt und
auch in Ungarn zu kaufen ist?

a. Ananas b. Birne c. Weintraube

3.Dieses grüne Heilkraut wird auch
Gurkenkraut genannt, da es hauptsäch-
lich als Würzkraut für Gurken und Sa-
late genommen wird. 

a. Dill b. Spinat c. Avocado

4.Hier geht es um eine alte Kultur-
pflanze, die aus Südostasien stammt,
aber auch in den Tropen und Subtropen
beheimatet ist und häufig als Gewürz
verwendet wird.

a. Ingwer b. Mais c. Rote Beete

5.Die rote, wohlschmeckende, am Bo-
den wachsende Obstsorte gibt es in
mehr als 20 Arten. Sie wächst wild im
Wald, wird aber auch in Gärten ange-
baut. Sie spielte schon in der Steinzeit
eine wichtige Rolle in der Ernährung
der Menschen. Ist es 

a. die Stachelbeere b. die Erdbeere
c. die Brombeere

6.Das süße oder sauere weiße Milch-
produkt wird zur Verfeinerung von
Speisen verwendet. Steif geschlagen
schmeckt es vor allem auf Torten oder
Kompott bzw. Puddingspeisen lecker.
Ist es

a. Milch b. Kefir c. Sahne

7.Das braune, aus gemahlenen und ge-
rösteten kirschähnlichen Steinfrüchten
bestehende Aufgussgetränk wird
hauptsächlich von Erwachsenen bevor-
zugt. Sein Verbrauch kam im 16. Jahr-
hundert aus der islamischen Welt nach
Europa. Ist es

a. Mineralwasser b. Himbeersaft
c. Café

8.Hier geht es um eine, vermutlich aus
Ostasien stammende Getreideart, die
auch in Europa heimisch ist. Aus ihren
Körnern wird nicht Brot gebacken,
sondern sie dienen als Pferdefutter,
werden jedoch auch zu Flocken und
Grieß verarbeitet. Ist es

a. Sauerampfer b. Hafer c. Klee

9. Diese wertvolle und beliebte Gemü-
sepflanze wurde bereits in der Steinzeit
angebaut. Die grünen Körner befinden
sich in einer Hülse, weshalb sie auch
als Hülsenfrucht bezeichnet wird. Ist es

a. die Rübe b. der Rotkohl
c. die Erbse

10. Es ist eine Schalenfrucht, de-
ren Schale im Laufe des Reifeprozes-
ses zu einem harten Gehäuse wächst,
in dem sich größtenteils nur eine ein-
zige Frucht befindet. Bei einigen Arten
kann die Schale nur mit einem Gerät
aufgebrochen werden. Ist  rs

a. eine Zitrone b. eine Nuss
c. eine Blaubeere

Bei der richtigen Lösung ergibt der je-
weils erste Buchstabe eine kleine rote
und gesunde Kulturpflanze, die viele
Vitamine enthält.
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Obstquark

Zutaten für 6 Personen:
1 Kiwi, 1 Banane, 1 Apfel, 1 Orange, 1
Pfirsich, 250 g Quark, etwas Milch, et-
was Sahne, einige bunte Zuckerstreusel 

Schält die Kiwi, die Banane, die
Orange und den Apfel. Wascht den
Pfirsich ab. Schneidet dann das Obst
in kleine Stücke und legt es in eine
Schüssel. Verrührt den Quark mit der
Sahne und etwas Milch. Mischt nun
das Obst unter den Quark und streut
zum Schluss die Streusel darüber.

Apfel-Dip

Zutaten:
2 Äpfel, 1-2 Esslöffel Zimtpulver, 5
Esslöffel Milch, etwas Zucker 

Schneidet die Äpfel in ganz kleine
Stückchen oder noch besser ist, wenn
ihr sie auf einer groben Reibe reibt.
Verrührt in einer Schüssel Zimt und
Milch und rührt dann die Äpfel dar-
unter. Je nach Geschmack könnt ihr
zum Schluss noch etwas Zucker un-
terrühren. Schmeckt gut zu süßen
Keksen!

Lösung:
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Eine Flamme, die nicht erlosch
Gedenktafel für Nikolaus Manninger in Schorokschar

„Eine Flamme lass ich dir, pfleg sie
und reich sie weiter...“ Tief gerührt
von den Worten von Jani Katona,
leitender Tänzer der Schorokscha-
rer Tanzgruppe seit über vier Jahr-
zehnten, gerichtet an seinen Meister
und Freund Nikolaus Manninger,
standen am 25. September über
hundert Verehrer des Choreogra-
phen vor dem Táncsics-Kulturhaus:
seine Familie, Mitglieder des Ver-
eins der Tanzgruppe, Vertreter der
örtlichen und der deutschen Selbst-
verwaltung, des Schorokscharer
Männerchors, Freunde von nah und
fern waren gekommen, um bei der
Einweihung seiner Gedenktafel da-
bei zu sein.

46 Jahre war Manninger Leiter
einer der bekanntesten deutschen Tanzgruppen des Landes,
erzog mehrere Generationen junger Menschen zur Liebe
zum Tanz, zur Achtung unserer Traditionen und zum Ge-
meinschaftssinn. Ihm ging es nicht nur um künstlerische
Perfektion, um die strenge Befolgung der Choreographie.
Tanzschritte sollten nicht nur die Augen bezaubern, sondern
auch die Herzen: die der Tänzer – und die des Publikums.
Von seinem unermüdlichen Tun, seinem ewig jungen Geist

und frohem Gemüt sprach auch
Klára Siket, treues Mitglied der
Tanzgruppe in ihrer Würdigung.
Sie hob auch hervor, wie wichtig
der Nachwuchs für Nikolaus Man-
ninger war: In Schorokschar be-
fasste er sich gerne mit den Klei-
nen, den Anfängern, wie auch in
anderen Gemeinden. Jahrzehnte-
lang betreute er zum Beispiel die
Schüler von Schaumar (wo er in
einem Ehrengrab ruht) und die der
Pannónia-Schule im XIII. Buda-
pester Bezirk.

Organisatorin des Gedenkabends
war die Vorsitzende des Vereins
der Tanzgruppe, Gabriella Borcsá-
nyi, die sich bei Vizebürgermeister
Antal Weinmann für die Unterstüt-

zung bedankte. Der wehmütige Gesang des Männerchores
begleitete die Verehrer des Choreographen, die Vertreter
der Familie, der Tanzgruppe und der Selbstverwaltungen,
als sie nach der Enthüllung der würdevollen Gedenktafel
ihre Kränze und Blumen des Dankes und der Achtung nie-
derlegten.

Maria Wolfart-Stang
Deutsche Selbstverwaltung XIII. Bezirk

Gedenktafeln 
für die Fackelträger in Tarian
Die Verdienste der Fackelträger der Sprach- und Traditi-
onspflege in Tarian wurden im Tarianer Heimatmuseum
auf Gedenktafeln verewigt. Die Dorfgemeinschaft ehrt
auf diese Weise den Heimatdichter Josef Mikonya (1928
- 2006), die Deutschlehrerinnen Theresia Lunczer (1943 -
2011), Theresia Klinger (1947 - 2015) und Julianna Sze-
gedi (1943 - 2015).

Während des zweitägigen Kiritogs in Agendorf wurde dem
„Geschichtsbuch auf zwei Beinen“ Andreas Böhm an sei-
nem Geburtshaus, das seit 1999 als Heimatmuseum dient,
eine Gedenktafel gewidmet. Vor einem Jahr verließ uns An-
dreas Böhm, Vorsitzender der Deutschen Selbstverwaltung
in Agendorf und Chronist seines Heimatortes. An sein Le-
benswerk, an seine Verdienste erinnerte man sich am 27.
September mit der Anbringung der Gedenktafel.

Der Dorfchronist:  Gedenktafel
an Andreas Böhm in Agendorf

Foto: Bajtai László

Foto: Németh Péter

Foto: Katalin Mayer-Katona
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Neues Forschungsprojekt der Uni Erfurt 
über Sprache der deutschen Minderheit in Ungarn

„Vertreibungen sind Unrecht – gestern wie heute“

Mit rund 83.500 Euro fördert die
Kulturstaatsministerin in den kom-
menden zwei Jahren ein neues For-
schungsprojekt von Prof. Dr. Csaba
Földes, Sprachwissenschaftler an

der Uni Erfurt. Gegenstand des Pro-
jekts ist die Sprache der deutschen

Minderheit in Ungarn. 

Während die meisten bisherigen For-
schungen sich auf die Beschreibung
von deren Basismundarten (Bairisch,
Fränkisch und Schwäbisch) konzentriert
haben, stellt die Forschung von Prof.
Földes die durch Mehrsprachigkeit, In-
ter-/Transkulturalität und Variaton weit-
gehend geprägte tatsächliche Sprach-
verwendung in den Mittelpunkt. Denn
die „reinen“ deutschen Dialekte werden
in der Untersuchungsregion heute kaum
noch gesprochen, vielmehr sind Misch-
formen mit Ungarisch und anderen Kon-
taktsprachen charakteristisch. Sind doch
gleichsam alle Ungarndeutschen zwei-
bzw. mehrsprachig, mit unterschiedlichen

Dominanzkonfigurationen. Das Projekt
möchte einerseits authentische ungarn-
deutsche Diskurse darüber, wie die Spre-
cher mit ihren durch Mehrsprachigkeit
und Transkulturalität geprägten Varietäten
jetzt umgehen, kontakt- und variations-
linguistisch erforschen, andererseits diese
Redeprodukte in einer elektronischen
Datenbank erfassen und zugänglich ma-
chen. Das als Ergebnis vorgesehene un-
garndeutsche Zweisprachigkeitskorpus
soll reale, aus dem Leben gegriffene
Texte systematisch bereitstellen, die die
ungarndeutschen Kontaktvarietäten der
Gegenwart in ihrer Vielfalt anschaulich
repräsentieren. Diese Vielfalt ergibt sich
u.a. daraus, dass verschiedene Mund-
arttypen wie Bairisch und Fränkisch,
wie sie heute von zwei- bzw. mehr-
sprachigen Sprecher(inne)n in Ungarn
verwendet werden, zu Wort kommen.

Neben Prof. Dr. Csaba Földes als
Projektleiter ist das Institut für Germa-
nistik und Translationswissenschaft an
der Pannonischen Universität Wesprim
beteiligt. Einen wichtigen Partner stellt
außerdem Prof. Dr. Hans C. Boas von

der University of Texas at Austin (USA)
dar, mit dem eine Zusammenarbeit in
Bezug auf sein Texas German Dialect
Project geplant ist.

Ergebnis des Forschungsprojektes
soll ein digitales Portal mit einem un-
garndeutschen Zweisprachigkeits- und
Sprachkontaktkorpus mit authenti-
schem Material aus drei wichtigen
Siedlungsregionen deutscher Minder-
heiten sein. Außerdem sind wissen-
schaftliche Publikationen geplant. „Da
die ungarndeutschen Sprachvarietäten
immer weniger gesprochen werden,
ist ihre Beschreibung und Dokumen-
tation von hoher Aktualität. Außerdem
verspricht das Projekt spannende Er-
kenntnisse für die Theorie der sozialen
Zwei- bzw. Mehrsprachigkeit, bei-
spielsweise bei Fragen des Spracher-
halts oder der Sprachumstellung. Die
in Frage stehende Konstellation dürfte
dabei einen hohen Erkenntniswert ha-
ben, da Deutsch und Ungarisch typo-
logisch disparate und genetisch nicht-
verwandte Sprachen sind“, erläutert
Csaba Földes.

„Vertreibung war, ist und bleibt
Unrecht. Vertreibung darf kein
Mittel der Politik sein – in die-
sem Sinne setzt der Bund der
Vertriebenen mit dem diesjähri-
gen Motto für den Tag der Hei-
mat ein deutliches Zeichen“, be-
tonte Bayerns Sozialministerin
Emilia Müller zum zentralen Tag
der Heimat des BdV-Landesver-
bandes am 19. September in
Traunreut. 70 Jahre nach Ende
des Zweiten Weltkrieges erin-
nerte Müller auch an die schreck-
lichen Geschehnisse, die sich noch in den letzten Tagen
und Wochen des Krieges und in den Jahren danach zuge-
tragen haben: „Millionen Deutsche wurden aus ihrer Hei-
mat vertrieben, deportiert und entrechtet. Das Gedenken
an ihr Schicksal muss für uns alle immer Mahnung sein,
Vertreibung zu ächten“, so die Ministerin.

Müller erklärte: „Mit Nichts, nur mit den schlimmsten Er-
fahrungen des Leides während Flucht und Vertreibung und
traumatisiert durch den Verlust der Heimat, sind die Heimat-
vertriebenen nach Bayern gekommen. Sie kamen in ein Land,
das selbst zerbombt war und große Not litt. Dass damals die
Integration und der Wiederaufbau unserer Heimat gelang, ist

eine großartige Gemeinschafts -
leis tung von Heimatvertriebenen
und einheimischen Bürgerinnen
und Bürgern.“

Müller verwies ebenso auf die
Leistung der Heimatvertriebenen,
ihre Kultur über all die Jahre in
Bayern weiter zu pflegen und zu
erhalten. „Die deutschen Heimat-
vertriebenen sind geprägt von ei-
nem tiefen Kultur- und Wertebe-
wusstsein. Sie treten ein für die
Bewahrung der Menschenrechte
und den Minderheitenschutz. Sie

wissen, wie wichtig Recht und Gerechtigkeit, Frieden und
Freiheit für ein gutes Miteinander sind.“ Mit diesen Worten
würdigte Müller das hohe gesellschaftliche Engagement der
Heimatvertriebenen, die sich auch intensiv für das gute grenz-
überschreitende Miteinander und den Dialog mit unseren
Nachbarländern einsetzen. 

An der Feier nahmen Hans Schmuck, Vorsitzender der
Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn – Landes-
verband Bayern und sein Stellvertreter Georg Hodolitsch
(Foto) teil. Hodolitsch vertrat auch die Geretsrieder Trach-
tengruppe der Deutschen aus Ungarn mit einer Fahnenab-
ordnung.
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Walburgas Natur-Hof 
ein potenzieller Ort für Jugendprogramme der GJU

Jutta Reisz-Sonnberger: 2003 gewan-
nen wir beim ungarischen Filmfestival
den 2. Preis als Anerkennung für un-
seren Biohof und unseren unermüdli-
chen Einsatz für die „naturverbundene
Lebensweise“. Diese Lebensweise
möchten wir auch unseren Gästen
übermitteln. Sie sollen sich bei uns
wohl fühlen, ohne dem Stress vom
Alltag begegnen zu müssen. Hier bei
uns können Familien, Schulgruppen
oder auch Kindergartengruppen einen
ganzen Tag verbringen, dabei die un-
garndeutsche und altungarische Kultur
kennen lernen. Wir bieten Programme
für Jung und Alt.

Josua Reisz: Was unternehmen Sie mit
den Jugendlichen, die zu Besuch kom-
men?

Jutta Reisz-Sonnberger: Wir backen
zusammen Brot im alten, großen

Lehmholzofen. Die Kinder dürfen die
Ziegen melken und die Pferde und
Esel reiten. Eine Fahrt mit der Pfer-
dekutsche durch Wald und Flur ist ein
unvergessliches Naturerlebnis. Im
„Hexenstadel“ haben wir alte Hand-
werks- und Küchengeräte sowie alte
Spiele für ein Bauernmuseum zusam-
mengetragen. Dieses zünftige Am-
biente bieten wir auch für eigene Ver-
anstaltungen an. Ein wichtiger Teil
unseres Programmes ist die deutsch-
sprachige Kommunikation. Während
unseren Programmen unterhalten wir
uns mit den Jugendlichen auf Deutsch.
So lernen sie auch noch was dazu.

Josua Reisz: Natürlich werden sie auf
Wunsch von der „Oberhexe Wal-
burga“ versorgt.

Jutta Reisz-Sonnberger: In unserem
urigen „Heu-Hotel“ können unsere
Gäste in natürlicher Atmosphäre im
herrlich duftenden Heu übernachten.
Unser kleiner „Barfußpfad“, bei dem
wir ausschließlich Naturmaterialien
verwendet haben, bietet den Füßen ei-
nen ganz besonderen „Kick“. Der Bar-
fußpfad macht viel Spaß und ist „Na-
tur-Wellness“. Auf „Walburgas
Natur-Hof“ leben wir mit vielen un-
gewöhnlichen Tieren zusammen. Uns

ist es besonders wichtig, alte Bauern-
hof-Tierrassen zu erhalten. Unsere
Gäste können in ihrem ganz natürli-
chen Lebensraum Woll- und Wild-
schweine, verschiedene Geflügelras-
sen und die prächtigen ungarischen
Zackelschafe erleben. Hier können sie
Esel, Fjordpferde, Zwergponys, Zie-
gen, Hasen, Hunde und Katzen be-
gegnen und sie hautnah erleben.

Josua Reisz: Haben Sie auch Pro-
gramme speziell nur für Jugendliche?

Jutta Reisz-Sonnberger: Wir bieten
„Ferienfreizeit für Kinder“ an. Damit
haben wir seit 2011 Erfahrungen. Die
Jugendlichen im Alter von 7 - 15
 Jahren kommen am Montag bei uns
an und bleiben bis Samstag. Unser
Fe rienprogramm ist sehr abwechs-
lungsreich gestaltet, damit die Kinder
viel Spaß haben. Ein Teil unserer ge-
meinsamen Aktivitäten sind reiten
und Pferdepflege, Ziegenmelken,
Rog genbrot backen, Marmelade ko-
chen, Nachtwanderung, Kutschen-
fahrt mit Picknick, basteln, Spiele,
schießen mit Pfeil und Bogen,
schwimmen, Gesellschaftsspiele und
vieles mehr! Hier könnte die GJU bei
uns ein komplettes Kreativitätscamp
organisieren.

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Josua Reisz +36 20 298 7918

„Walburgas Natur-Hof“ liegt außerhalb von Sawer/Szé-
kelyszabar. Die „Oberhexe Walburga“ lebt mit ihrer Fa-
milie auf einem 10 ha großen Grundstück. Der idyllisch
gelegene Natur-Hof ist umgeben von weitläufigen Wiesen
mit vielen Wildblumen und Heilpflanzen. Ein großer Rot-
eichenwald mit Wildtieren begrenzt das Grundstück.

Gern lebt sie mit ihrer Familie mitten in der schönen
Natur mit Pferden, Eseln, Schafen und vielen anderen
Tieren. Jutta Reisz-Sonnberger (alias Walburga) und ihre
Familie möchten den Gästen das natürliche Leben zeigen
und sie daran teilhaben lassen. Wir befragten die „Ober-
hexe“.



Herzinfarkt, Schlaganfall, Zu -
ckerkrankheit, Bluthochdruck-
krankheit, Krebs, Leber-
schrumpfung – jeder hat von
diesen Krankheiten gehört oder
kennt jemanden in der Familie
oder im Bekanntenkreis, der
unter dieser Erkrankung leidet.
Das Gemeinsame  an diesen
Krankheiten ist, dass sie meistens durch
die falsche Lebensweise der Patienten
verursacht werden. Diese Erkrankungen
sind nicht nur belastend für die Patienten
und für ihre Familie, sondern kosten die
Gesellschaft viel. Da diese Krankheiten
durch die falsche Lebensweise der Pa-
tienten verursacht  werden, können sie
meistens durch die Veränderung der Le-
bensweise vermieden werden.

Was soll man tun? Mit den Erbfak-
toren kann man nichts anfangen. Ge-

sundheitsförderliche Lebens-
und Arbeitsbedingungen,
Vorsorgemaßnahmen, aber
auch Vorbeugungsaktivitäten
wie gesunde Ernährung, Fit-
ness und eine positive Le-
benseinstellung helfen, vital
zu bleiben. Wichtig sind ein
geregelter Tagesablauf und

eine vernünftige Lebensführung. Eine
vitamin-, ballast- und nährstoffreiche,
jedoch kalorienarme Ernährung kann
viel helfen. Rauchen soll man unbe-
dingt vermeiden. Ausdauersportarten
wie Radfahren, Schwimmen oder Jog-
ging können beim Fitbleiben gut funk-
tionieren. Sie helfen auch, Überge-
wicht zu vermeiden. Daneben sorgt
Sport für gute Laune und hilft, leich-
tere depressive Verstimmungen zu
vertreiben.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Durch falsche Lebensweise verursachte
 Krankheiten
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Wiederholung am selben Tag um 8.40
Uhr im Duna World TV. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Blickpunkt in Orosháza
Die Blickpunkt-Ausstellung des Ungarndeutschen Kultur- und Informations-
zentrums in der Aula der Eötvös-József Grundschule in Orosháza (Eötvös tér 1)
ist bis zum 22. Oktober werktags in der Arbeitszeit zu besichtigen.

Herbstgala in Kaposvár
Die Selbstverwaltung der Deutschen Minderheit in Kaposvár veranstaltet am 3.
Oktober eine Herbstgala. Beginn ist um 16 Uhr im Agóra Centrum in Kaposvár.
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Meditative Werke des VUdAK-Sektionsvorsitzenden für
bildende Kunst, Gábor Kovács-Gombos, sind aktuell in
der Galerie San Marco in Altofen zu sehen. Zu einer
„Lichtreise“ laden die mit biblischen Topoi ausgerüsteten
Bilder ein, wie Kunstkritiker Lajos Szakolczay in seiner
Eröffnungsrede am 18. September formulierte. Konstruk-
tive Existenzerlebnisse, Symbole wie der Kreis als Sinn-
bild für das Erschaffen der Welt, das Kreuz, der Stern
bildeten das im Glauben wurzelnde Denken des Malers,
dessen Kunst als integrer Teil der konstruktiven Tradition
zu betrachten sei. Zeit und Glaube, die Reinheit seien ei-
nige Motive seiner sakralen Gegenstandskunst. 

Schon die Titelgebung seiner Werke weist diese Paral-
lele zur Sakralität auf, das Spiel mit dem Licht bildet ein
zentrales Moment seiner Malerei. Gábor Kovács-Gombos
ist 1955 in Raab geboren. Er studierte an der Hochschule
für Lehrerbildung in Fünfkirchen und an der Universität
für Ungarische Gewerbekunst. Kovács-Gombos unter-
richtet an der Westungarischen Universität und ist Lehr-
stuhlleiter der Visual-Fakultät der Pädagogischen Hoch-
schule Elek Benedek. Der bildende Künstler ist Mitglied
in zahlreichen Künstlergesellschaften, als Gattungsdefi-
nition bezeichnet er seine Werke als „Altarbilder des drit-
ten Jahrtausends“. Nicht im Sinne von biblischen Szenen
oder Figuren erfolgt dieser Dialog, sondern durch das
feine Lichtspiel, das auch die Altarbildertradition früherer
Jahrhunderte mit Kovács-Gombos’s Kompositionskunst
verbindet.

Zum IX. Mal fand im Kulturzentrum von Altofen die
„Woche der sakralen Kultur“ statt, in deren Rahmen mit
etlichen Begleitprogrammen Kunstliebhaber sich die Zeit
nehmen konnten – und können –, sich durch die Ausstel-
lung „Spiegel der Sanftmut“ inspirieren oder eben zum
Weiterdenken animieren zu lassen. Gelegenheit hierzu
bietet die empfehlenswerte Ausstellung noch bis zum 9.
Oktober. 

angie

Adresse: Budapest III., San Marco u. 81 
www.kulturkozpont.hu

Das Festival EUROTHALIA vom 8. bis 15. Oktober ver-
eint Werke einiger europäischer Theatergrößen sowie
Produktionen, die sich mit neuen Theaterästhetiken aus-
einandersetzen. 

Die ausgewählten Inszenierungen basieren auf The-
matiken gegenwartsnaher Relevanz wie z. B. Identitäts-
fragen im jetzigen multikulturellen Europa, subjektive
Geschichten, aus der Perspektive von Einzelschicksalen
geschildert, oder die Darstellung der Liebe durch künst-
lerische Ausdrucksmittel wie zeitgenössischer Tanz oder
experimentelle Musik. Das Eurothalia-Festival ist somit
dem europäischen Theater der Gegenwart in seinem Fa-
cettenreichtum gewidmet: innovativ ausgelegte klassische
Texte, zeitgenössische Dramatik, sozial brisantes und do-
kumentarisches Theater, Tanztheater und zeitgenössischer
Tanz. Eurothalia zeigt dieses Jahr Vorstellungen, welche
– alle zusammen und zugleich jede mit eigener persönli-
cher Unterschrift – den Geist unseres Zeitalters wider-
spiegeln und individuelle Sichtweisen auf die Welt ver-
körpern.
Das Festivalprogramm finden Sie unter 
http://www.deutschestheater.ro

10 Jahre Liszt Festival 
Raiding

Das Liszt Festival Raiding geht in seine 10. Saison und
feiert 2015 seinen ersten „runden“ Geburtstag! Seit der
Eröffnung des Lisztzentrums Raiding hat sich das Festival
als international führende Spielstätte für die Musik von
Franz Liszt positioniert. In über 120 Konzerten sind bisher
weit mehr als 300 Einzelwerke des großen Europäers in-
terpretiert worden.

Johannes und Eduard Kutrowatz eröffnen mit dem Pro-
gramm „Wegweiser in die Moderne“ die Konzertserie vom
21. - 25. Oktober mit Werken von Liszt, Schostakowitsch
und Philip Glass. Am 22. Oktober, der Geburtstag von Franz
Liszt, präsentiert der junge israelische Pianist Boris Giltburg
neben der h-moll-Sonate Liszts „Rigoletto-Paraphrase“, den
berühmten „Mephisto-Walzer Nr.1“ sowie eine Auswahl der
besten Konzertetüden. Eines der renommiertesten Klavier-
trios der Gegenwart, das österreichische Eggner Trio, bringt
beim Liszt Festival Highlights der romantischen Klavier-
trioliteratur gepaart mit einer heimatlichen Überraschung zur
Aufführung. Mit einem „Best of Liszt – Best of Bloch“ be-
schließt der russische Ausnahmepianist Boris Bloch, Publi-
kumsliebling und Stammgast in Raiding, die Jubiläumssaison
des Liszt Festivals.

Informationen auf der Homepage www.lisztfestival.at

Tagung „Die Türkenkriege
des 18. Jahrhunderts“

Das Institut für donauschwäbische Geschichte und Lan-
deskunde veranstaltet vom 29.-31. Oktober in Tübingen
gemeinsam mit dem Landesarchiv Baden-Württemberg
eine internationale Tagung zum Thema „Die Türkenkriege
des 18. Jahrhunderts“. Die Vorträge und Diskussionen sind
in drei Zyklen unterteilt, die jeweils einen Tag in Anspruch
nehmen: „Wahrnehmen – Wissen – Erinnern“.
Information und Anmeldung unter: 
poststelle@idgl.bwl.de oder glakarlsruhe@la-bw.de 

„Spiegel der Sanftmut“
Sakrale Kunst von Gábor Kovács-Gombos 

in der Galerie San Marco

Deutsches Staatstheater
 Temeswar veranstaltet 

5.  Europäisches
 Theaterfestival 
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Zwölf Monate Renovierungsarbeiten
und liebevolle Detailarbeit bei der In-
nenausstattung wurden belohnt: Scho-
rokschar bekam ein beispielhaftes Hei-
matmuseum. Es befindet sich in der
Nähe des Heldenplatzes des XXIII.
Budapester Bezirks. Die ständige Aus-
stellung beschwöre die Vergangenheit
herauf, womit viele Erinnerungen an
die Ahnen verbunden seien, sagte Bür-
germeister Ferenc Geiger bei der Er-
öffnungsfeier am 23. September. Er
wünschte sich, dass Leben in das Ge-
bäude Einzug halte.

Über einen wahr gewordenen Traum
sprach die Vorsitzende der Deutschen
Nationalitätenselbstverwaltung Anna
Schirling-Drexler und hob den Zusam-
menhalt der Gemeinschaft hervor. Sie
verkündete eine lobenswerte Aktion:
eine Wanderwiege wurde mit auf den
Weg geschickt, zur Nutzung für Familien
mit Wickelkindern. Die Wiege fertigte
Jakob Bader 1926 für seine Cousine
an. Und im Hof wurde ein Nussbaum
gepflanzt, als Symbol des Glaubens und
der Hoffnung. Der traditionspflegende
Gemischtchor von Schorokschar, der
Chor des Deutschen Nationalitätengym-
nasiums von Pesthelisabeth und der
Schorokscharer Männerchor gestalteten
das Kulturprogramm.

Für die Einrichtung des Heimatmu-
seums wurde professionelle Hilfe ge-
holt: Erika Vass, Mitarbeiterin im Frei-
lichtmuseum von Sanktandrä, suchte
sich, nachdem die gespendeten Möbel
und Einrichtungsgegenstände vorhan-
den waren, das Stichjahr 1943 aus. Sie
erklärte, dass die ehemaligen Ge-
brauchsgegenstände in Schorokschar
dermaßen geachtet sind, dass man so-
gar ein zweites Haus hätte einrichten
können. Im heutigen Heimatmuseum
wurde ein Rezeptbuch gefunden, das
der letzten Besitzerin des Hauses ge-

hörte, in dem sie auch
Aufzeichnungen über
Malenkij Robot
machte.

Als einen besonde-
ren Ort stellte Antal
Weinmann, Vizebür-
germeister und zu-
gleich Vizevorsitzen-
der der hiesigen
Deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltung,
das Heimatmuseum
vor. Er hob die Leis -
tung der Gemein-
schaft hervor und be-
tonte die Wichtigkeit
des Zuhörens, um ver-

stehen zu können, was die Gegen-
stände erzählen. Der 23. September ist
im Leben dieser aktiven Gemeinschaft
zu einem besonderen Datum gewor-
den, denn das Heimatmuseum soll ein
Ort des Treffens, der Traditionspflege
und der Achtung der Leistung der
Schorokscharer Ahnen werden. Ein
Besuch ist unbedingt lohnenswert
(Budapest XXIII., Szikes u. 6), um in
den Alltag der einstigen Schorokscha-
rer einzutauchen, vielleicht mit dem
Ohrwurm Inselbaum-Polka.

A. K.

Haus der Ungarndeutschen

Zu Gast im HdU: Hartau
Mittwoch, 7. Oktober, um 18.00 Uhr

Budapest VI., Lendvay u. 22

Die Gemeinde im Komitat Batsch-
Kleinkumanien ist eine echte
Sprachinsel unter den ungarndeut-
schen Ortschaften. Lebendige Tra-
ditionen, prachtvolle Tracht, Mund-
art, Möbelmalerei, Hartauer Wurst,
Donauinsel: nur einige Schlagwör-
ter, die Hartau/Harta prägen. Tanz,
Musik, Gesang, Möbelmalerei und
Ausstellung werden die Hartauer
im HdU anbieten. Erleben Sie im
Hartauer Heimatzimmer die histo-
rische Lebensweise und genießen Sie eine Kostprobe von
den örtlichen Spezialitäten.

Weitere Informationen:
Ungarndeutsches Kultur- 
und Informationszentrum
1062 Budapest, Lendvay u. 22  
Tel.: +36/1/-373-0933
www.zentrum.hu - info@zentrum.hu

Lantschuker Liederkranz 25 Jahre
Anlässlich seines 25-jährigen Jubiläums lädt der Lant-
schuker Liederkranz Ungarisch-Deutscher Kulturverein
am 3. Oktober um 15 Uhr ins örtliche Kulturhaus (Lány -
csók) ein. Im Programm wirken mit: Der Chor „Drei Ro-
sen Vukovar“ (Kroatien), der Chor aus Großnarad, die
Deutsche Bühne Seksard, die Tänzer und Schüler der ört-
lichen Grundschule sowie der jubilierende Chor des Ver-
eins. Für Unterhaltung sorgt anschließend die „Hangu-
lat“-Kapelle.

Lenau-Haus
Programme im Oktober

Dienstag, 6., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub. „Fack Ju
Göhte!“ Regie: Bora Dagtekin, 2013, D, 118 Min

Donnerstag, 8., 16.00 Uhr: Verstrickt & Zugenäht! Infos:
Sandra György, gyoergy@ifa.de

Pécs, Munkácsy-Str. 8, Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: lenau@t-online.hu, facebook.com/LenauHaus

Schorokschars wohlverdientes Heimatmuseum eröffnet

Foto: Bajtai László


